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Einführung

Aus seinen Fehlern kann man mehr lernen als aus seinen Erfolgen, behauptet 
der italienische Schriftsteller Primo Levi. Wie recht er hat. Bevor ein Kind laufen 
lernt, landet es viele Male auf seinem Hinterteil. Es bleibt aber nicht sitzen, son-
dern steht jedes Mal wieder auf, holpert, stolpert und probiert es immer wieder. 
Und siehe da, irgendwann, viele Fehlversuche und Neu-Anfänge später, läuft es 
zur Freude der Eltern ganz aufrecht wie alle anderen Menschen auch. 

Ein Kind lernt durch sehr viele Versuche, mit Gabel und Löffel umzugehen, 
und vielleicht auch durch viele gescheiterte Versuche, wie man seinen eigenen 
Willen durch geschicktes Taktieren durchsetzen kann. Aus Erfahrungen zu lernen 
gilt als die älteste und nachhaltigste Form des Lernens. Dazu gehören eben auch 
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Fehlschläge, Niederlagen und vielleicht manchmal sogar das Scheitern. Denn da-
rin verbergen sich nicht nur Fehler, die man erkennen möchte, sondern hier lie-
gen auch großartige Schätze der Erfahrung vergraben, die wir suchen, heben und 
nutzen können, um uns weiterzuentwickeln. Vorausgesetzt, wir schaffen es, uns 
konstruktiv mit Fehlern auseinanderzusetzen und uns neu auszurichten. 

Leider wird uns viel zu selten bewusst, dass wir aus den eigenen und fremden 
Fehlern und Irrtümern lernen, es beim nächsten Mal besser zu machen, und neue 
Erkenntnisse und Fähigkeiten entwickeln, um den künftigen Herausforderungen 
begegnen zu können.

Um an Niederlagen wachsen zu können, muss nicht nur das Gelingen geübt 
werden, sondern auch das Misslingen, das Danebengehen, das Floppen. Es fällt 
nicht leicht, rechtzeitig aktiv zu entscheiden, einen anderen Weg zu gehen oder 
aufzuhören und sich einzugestehen, dass die geistigen, körperlichen oder menta-
len Ressourcen noch nicht ausreichen, um die anstehenden Herausforderungen 
zu bewältigen. Es erfordert mehr als nur die Kenntnis über die tatsächlichen oder 
scheinbaren Fehlerquellen, die es künftig zu vermeiden gilt. Dazu gehört auch, 
sich seiner Stärken bewusst zu werden, an ihnen zu arbeiten und sie zu erwei-
tern, um den nächsten Versuch starten zu können. Auch ohne die Fähigkeit, sich 
selbst zu beruhigen und zu motivieren, und ohne eine genaue Vorstellung über 
die wirkliche Bedeutung der Ziele für sich selbst wird ein Neustart schwierig. 

Kann man das lernen? Ja, sagen die Psychologen und Neurobiologen1. Leider 
ist das bei manchen Lehrkräften noch nicht richtig angekommen. In den Schulen 
gibt es deshalb immer noch zu viele Fehlerfahnder und zu wenig Schatzsucher. 

Dieses Buch soll Sie, liebe Eltern, verehrte Lehrkräfte, Erzieher und andere 
Lebensbegleiter, ermutigen, die Vorzüge einer konstruktiven Fehlerkultur zu er-
kennen und sie als Ablösung der Defizitorientierung der traditionellen Pädagogik 
zu sehen. Es wird Zeit, den Perspektivenwechsel zu wagen, Stärken und Talente 
unserer Kinder und Jugendlichen zu entdecken und ihre Potenziale zu fördern. 
Erst dann wird die Schule wieder zu einem Ort der Lern- und Lebensfreude, wie 
es in den Bildungsplänen vollmundig angekündigt wird. 

1	 Sehen Sie uns nach, dass wir aus Gründen des Leseflusses nicht konsequent weiblich, divers, 
männlich formuliert haben. Dennoch möchten wir damit alle ansprechen.
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1. Kapitel · Irren ist 
menschlich, oder?

Drei ganz reale Beispiele aus dem Alltag sollen uns in diesem Buch das Holpern 
und Stolpern verdeutlichen und den konstruktiven vom destruktiven Umgang 
mit Fehlern und Irrtümern in Elternhaus und Schule voneinander abgrenzen hel-
fen. Dabei wurden die tatsächlichen Namen der betroffenen Kinder und Jugend-
lichen durch Amelie, Benny und Clara ausgetauscht. 

Musterlösung und Manipulation als Lernaufgabe? 

Lehrer haben vormittags recht und nachmittags frei, rezitierte kürzlich eine 
Mutter, die in unserer Beratungspraxis erschien, den abgenutzten Spruch. Sie 
berichtete uns von dem Lehrer ihrer sechzehnjährigen Tochter Amelie. Dieser 
forderte nach Klassenarbeiten die Schülerinnen und Schüler dazu auf, anhand 
einer ausgegebenen Musterlösung die Arbeit des Banknachbarn zu korrigieren 
und zu benoten. Die Ergebnisse wären meist exzellent. Auch der Lehrer wäre 
bei den Schülerinnen und Schülern beliebt und manche Eltern würden sogar 
das Korrekturverfahren gutheißen. 

Sie aber empörte sich sehr, weil sie glaubte, dass der Lehrer einfach nur zu faul 
sei, mittags die Arbeiten zu korrigieren. Außerdem würde er die Jugendlichen zu 
Betrügern erziehen. Die Schülerinnen und Schüler hätten sich nämlich zu einer 
Solidargemeinschaft zusammengeschlossen, um »ergebnisorientierte« Strategien 
im Umgang mit Fehlern zu praktizieren. Anhand der vom Lehrer ausgegebenen 
Musterlösungen korrigierten sie die Fehler auf ihre Weise, indem sie durch Er-
gänzungen, Radieren oder Überschreiben der ursprünglichen Lösungen mani-
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pulieren würden. Wie durch ein Wunder verschwänden so manche der Fehler 
und zur Freude der Jugendlichen verbesserten sich auch deren Noten. Sie habe 
deshalb kürzlich auch schon beim Schulleiter nachgefragt, ob solche Praktiken 
akzeptiert werden können oder ob man nicht dagegen vorgehen müsse.

Die Mutter berichtete weiter, dass der Lehrer mittlerweile von der Schulleitung 
befragt worden wäre, was die pädagogische Zielsetzung für seine Entscheidung zu 
dieser Korrekturmethode gewesen sei. Der Lehrer rechtfertigte sein Vorgehen als 
»lösungsorientierte Fehlerkultur«. Schülerinnen und Schüler sollten so eigenver-
antwortlich die Unterschiede zur Musterlösung des Lehrers als Fehler identifizie-
ren und selbst die vorgegebenen Lösungen mit den Ausführungen des Nachbarn 
vergleichen und benoten. 

Es lässt sich vielleicht darüber streiten, was lösungsorientiert in diesem Kon-
text bedeuten könnte. Ob Amelie und die anderen Schülerinnen und Schüler mit 
dieser Methode wirklich Lernfortschritte erzielten, darf jedoch stark angezweifelt 
werden, denn dazu würde eine konstruktive Auseinandersetzung mit den einzel-
nen Fehlern gehören. Stattdessen wurden die Fehler jedoch vor allem destruktiv 
als Makel und Defizit identifiziert, die von den Lernenden unter allen Umständen 
kaschiert werden mussten, um auf diese Weise die Bewertung der Leistung, die 
Note des Nachbarn, zu verbessern. 

Das ist aber das Gegenteil von konstruktiver Fehlerkultur, mit der erreicht 
werden soll, dass Fehler positiv als möglicher Lernzuwachs für die Lösung künf-
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tiger Problemstellungen betrachtet werden. In manchen Fällen, wenn die Abwei-
chungen von der Norm zulässig oder sogar wünschenswert sind, ergänzen Fehler 
vorgegebene Lösungswege oder können sie vielleicht sogar korrigieren.

Vielleicht fragen Sie sich jetzt, ob Schule dazu überhaupt in der Lage ist. – 
Ja, wenn sich das Klassenzimmer in einen Raum der Schatzsucher verwandelt, 
in dem Kinder und Jugendliche in Fehlern Lern- und Entwicklungsaufgaben se-
hen, diese konstruktiv miteinander besprechen und sie als Indikatoren für einen 
zusätzlichen Handlungs- und Regulationsbedarf erkennen. Schulische Ziele wie 
Integrität und Mündigkeit erfordern weiterhin die Stärkung des moralischen Be-
wusstseins, um konsequent und kompetent einer Vertuschungs- und Betrugskul-
tur entgegenzutreten. 

Und wohin würde das führen? Vielleicht würden so gebildete junge Erwach-
sene erkennen, dass Manipulationen nicht belohnt und Fehler nicht kaschiert 
werden sollten. Vielleicht gäbe es dann auch hierzulande weniger wirtschaftliche 
Betrugs-Skandale wie Dieselgate und Wirecard. Vielleicht würden einige dieser 
ehrlichen Zeitgenossen dann auch den aus Silicon Valley stammenden giganti-
schen Wirtschaftsbetrug von Elisabeth Holmes heftig verhindern, die eine auf 
falschen Tatsachen beruhende 700 Millionen Dollar schwere Theranos-Fassade 
aufbaute. Wir müssen aufpassen, dass wir mit der Ergebnisfixierung in der Schule 
und der Belohnung von Vertuschung und Kaschierung von Fehlern nicht den 
Grundstein für unmoralisches Verhalten legen. 

Wir bewundern Menschen aus Wirtschaft, Gesellschaft und Geschichte, die 
sich falschen, menschenverachtenden oder betrügerischen Systemen entgegen-
stellten und immer noch stellen. Wir wertschätzen den Whistleblower Edward 
Snowden, der die NSA-Praktiken der US-Institution aufdeckte, oder sind faszi-
niert von dem Mut der Theranos-Whistleblowerin Erika Cheung, die den oben 
genannten Betrug von Holmes öffentlich machte. Die Frage lautet also, welche 
Art von Mensch wollen wir bilden und vor allem, wie sollen sie sich selbst bil-
den?

Wir wissen aus der Forschung, dass Selbstbewusstsein, Empathie und Integri-
tät durch die Transparenz der eigenen Befindlichkeit, die Anerkennung eigener 
Schwächen und die Offenlegung eigener Verletzlich-
keit gefördert wird. Um uns aber verletzlich zu zei-
gen, benötigen wir einen Raum, in dem wir nicht nur 
unsere Fehler, Inkompetenzen und Unzulänglichkei-
ten annehmen und aussprechen dürfen, sondern in 
dem wir aufgrund unserer Fehler und Irrtümer nicht abgelehnt oder gedemütigt 
werden, wie uns das Beispiel von Benny nachfolgend verdeutlicht.

Mehr darüber kann man zum 
Beispiel nachlesen bei: Brené Brown 
– Verletzlichkeit macht stark.
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Kein Ausprobieren auf der Bühne des Lebens 

Auf der Bühne des Lebens ist jeden Tag Premiere. Man weiß nie, was einen er-
wartet. Es gibt dafür keine Proben, man muss situationsgerecht reagieren, impro-
visieren und ist oft nur schlecht vorbereitet auf die Ungewissheiten, die das Leben 
von uns fordert. So ähnlich beschreibt es die Literatur-Nobelpreisträgerin von 
1996, Wisława Szymborska, in ihrem Gedicht »Life While-You-Wait«. Stimmt 
das wirklich? 

Wie gnadenlos die probenfreie Bühne des Lebens auch in der Schule sein 
kann, musste der kleine Benny, Sohn einer von uns beratenen Familie, kürzlich 
in der vierten Klasse der Grundschule erfahren. Er hatte sich als Erster freiwillig 
für ein Referat gemeldet. Weil er nach einem Besuch in Ribbeck so begeistert 
von der Ballade »Herr von Ribbeck auf Ribbeck im Havelland« war, entschied 
er sich für Fontane. Immer wieder hörten die Eltern: »Ein Birnbaum in seinem 
Garten stand, Und kam die goldene Herbsteszeit und die Birnen leuchteten weit 
und breit ...«

Dass der Vortrag eines Gedichtes kein Referat ist, war auch Benny klar, des-
halb machte er sich auf Spurensuche. Im Internet fand er einiges Wissenswertes 
über Fontane und sein Werk und verfasste stolz einen Text für sein erstes Referat. 
Ermutigt durch die Eltern und mit der Überzeugung, dass der Vortrag ein Super-
erfolg wird, machte er sich auf den Weg in die Schule. Nur eines, was wir Erwach-
sene längst wissen, dass gute Vorträge nicht nur vom Inhalt, sondern vor allem 
von einer guten Präsentation abhängen, war ihm noch nicht klar. Und ebenso 
wenig war ihm bewusst, dass das laute Vorlesen eines Textes vor der Klasse sich 
nicht einfach gestaltet und ein freier Vortrag etwas anderes ist. Schließlich war es 
nicht nur seine Premiere, sondern das erste Referat überhaupt, das in der Klasse 
gehalten wurde. 

Es kam also, wie es kommen musste: Er arbeitete den Text mühsam lesend 
ab, was die Kinder in seiner Klasse nicht so spannend fanden. Am Ende kam 
der wenig freundliche Kommentar der Lehrerin: »Und wie hat euch der Vortrag 
gefallen?« Dies führte dann, zumindest in den Augen des kleinen Benny, in der 
Klasse zu mehr Kritik als Lob. Er wurde für seinen Aufwand und Mut nicht wert-
geschätzt, aber für seinen Fehler abgewertet. Kein Wunder, dass dann zu Hause 
Tränen flossen und bis in den späten Abend in der Familie Wunden geleckt und 
getröstet werden musste.  
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